
Von Hans Walter
Halberstadt ● Zum 70. Jahrestag 
der fast vollständigen Zerstö-
rung der Stadt durch alliierte 
Bomber am 8. April 1945 gab 
es ein höchst bewegendes Ge-
denkkonzert am Sonnabend in 
der St.-Andreas-Kirche. Schon 
eine Stunde vor Beginn ström-
te Alt und Jung in das über-
füllte Gotteshaus. Großeltern 
und Eltern erinnerten sich mit 
Kindern und Enkeln in Gesprä-
chen an die Stunden im April  
1945, als die Häuser und Men-
schen brannten und Bomben-
trichter um Straßenzüge und 
Plätze lagen. 

An diesem 11. April 2015 hat-
ten Neonazis eine Demonstrati-
on angekündigt. Sie wurden in 
Stille von vielen Halberstädtern 
in Schach gehalten, die Mozarts 
Kanon „Dona nobis pacem“ 
sangen –„Gib uns Frieden“. 

Das Konzert des Johann-
Sebastian-Bach-Ensembles 
aus Weimar, des Domvokal-
ensembles Halberstadt und 

des Orchesters des Nordharzer 
Städtebundtheaters war ru-
hig, nachdrücklich, besonnen. 
Klaus-Jürgen Teutschbein lei-
tete das zweiteilige Konzert. 
Ein Erinnern mit großer Sin-
fonik und Chorkunst gleicher-
maßen. 

Eingangs erklang die „Hal-
berstädter Suite“ von Hans Au-
enmüller. Der gebürtige Dresd-
ner und langjährige Direktor 
des Halberstädter Theaters hat-
te die dreisätzige Suite 1965 
nach drei Gemälden Walter 
Gemms komponiert, die zum 
Konzert in der An dreaskirche 
ausgestellt waren: Ein Frie-
densblick über den Holzmarkt 
mit dem Rathaus zur Martini-
kirche, dann die gleiche Sicht 
vom 8. April 1945 auf die bren-
nende Stadt und ein Bild vom 
beginnenden Wiederaufb au.

Das Beglückendste daran: 
Die Stadt ist tatsächlich wieder 
auferstanden! Mit einer Fülle 
von Kunst, wofür die Interpre-
ten ebenso wie die zuhören-

den Persönlichkeiten im Kir-
chenschiff  oder die wieder mit 
regem Geistesleben erfüllten 
Bauwerke stehen.

Im ersten Satz der Suite ver-
wendete Auenmüller ein altes 
Thema des Kirchenmusik-Kom-

ponisten Michael Praetorius. 
Teutschbein ziselierte das Mo-
tiv aus dem Orchesterklang fein 
heraus. Der zweite Satz bringt 
Klangbilder des Grauens – vom 
Judenpogrom bis zur Bombar-
dierung 1945. Drei Posaunen 
und Trompeten, Tuba, Hörner, 
Flöten, Oboen, Klarinetten und 
Fagott machen das Inferno, 
das Heulen der Sirenen auch 
den Nachgeborenen deutlich. 
Fahle Streicherglissandi zeich-
nen den Tag nach der Katast-
rophe, bevor ein hämmernder 
Schlussakkord einsetzt. 

Der dritte Satz beginnt ver-
heißungsvoll mit einem Mo-
tiv von Streichern, Harfe und 
den Holzbläsern. Doch das Bild 
trübt sich ein. Auenmüller 
komponierte seine Kritik an 
den sozialistischen Verhältnis-
sen mit einem Marschrhyth-
mus, mit heldisch-hymni-
schen Klängen. 

Die in Halberstadt gebore-
ne Publizistin Wibke Bruhns 
sprach sensible Zwischentexte. 

Sie schlug darin einen weiten, 
schmerzhaften Spannungsbo-
gen deutscher Geschichte von 
ihren Vorfahren bis zu ihrem 
Vater Hans-Georg Klamroth, 
der als Mitwisser des Atten-
tats auf Hitler 1944 ermordet 
wurde. Von der „Reichskristall-
nacht“ und Judenstern über die 
Bombardierung Londons und 
Coventrys bis zu den Vernich-
tungslagern in Auschwitz. 

„Das wird man uns Deut-
schen nie verzeihen“, sagte ihre 
Mutter. „Mein Glück war die 
Zäsur“, sagt Wibke Bruhns. Die 
Zeit nach den Bränden, nach 
dem Hitlerismus. „Verstehen 
will ich, wie entstanden ist, 
was meine, die Generation der 
Nachgeborenen so beschädigt 
hat.“ Das ist das Credo von Wib-
ke Bruhns; das unterscheidet 
sie von den Nazis. Ohne ihre 
Texte ist die Suite nicht mehr 
vorstellbar.  

Nach einer Pause dann zwei 
ewig gültige Chorwerke des 
Kreuzkantors Rudolf Mauers-

berger: Die 1945 entstandene 
Trauermotette „Wie liegt die 
Stadt so wüst“ und das „Dresd-
ner Requiem“ von 1947/1961. 
Teutschbein schuf sich da-
für mit dem Bach-Ensemble 
Weimar – aufgeteilt in einen 
Haupt- und Altarchor – und 
mit Unterstützung des Dom-
vokalensembles Halberstadt 
als 25-köpfi gem Fernchor un-
ter Leitung von KMD Claus-
Erhard Heinrich die grandiose 
„Wunderharfe“, um den weiten 
Raum der Andreaskirche zum 
Klingen zu bringen. Solistisch 
wirkten Christine Cremer 
(Alt), Gudrun Dreßel (Sopran), 
Armin Thalheim (Orgel) und 
Bernhard Wieczorek (Celesta) 
mit. Überaus bewegend, diesen 
intonisationssicheren Chören 
und ihrem großartigen Zusam-
menspiel zu lauschen.

Ein würdiges Gedenken 
für Dresden, Halberstadt und 
Magdeburg, denn am Sonntag 
gastierte das Ensemble auch 
im Dom der Landeshauptstadt. 

Halberstadt lebt und erinnert sich
Gedenkkonzert zum 70. Jahrestag der Zerstörung durch alliierte Bomber / Wibke Bruhns liest in der St.-Andreas-Kirche eigene Texte

Mit seiner temporeichen 
Fassung des Kinderbuch-
klassikers Jim Knopf lässt 
Regisseur Pierre Schäfer 
die Augsburger Puppen-
kiste links liegen und 
schreibt in Magdeburg 
Puppenspielgeschichte.  

Von Caroline Vongries
Magdeburg ● Am Anfang steht 
ein Kaff eefl eck. Er sorgt für Stö-
rungen im Betriebsablauf einer 
Packstation. Wohin bloß mit 
dem Paket mit der nun unle-
serlichen Adresse? Nach Lum-
merland! 

Wer immer schon wissen 
wollte, wieso es zu dem folgen-
reichen postalischen Versehen 
kommt und der kleine Jim 
Knopf nicht in der Alten Gasse 
33 in Kummerland landet, son-
dern im Reich von König Al-
fons dem Viertel vor Zwölften, 
der sollte sich die Inszenierung 

des Kinderbuchklassikers von 
Michael Ende im Magdebur-
ger Puppentheater nicht ent-
gehen lassen. Womöglich gäbe 
es die ganze Geschichte von 
Jim Knopf und Lukas dem Lo-
komotivführer ohne besagten 
Kaff eefl eck gar nicht ... 

Zwei Postangestellte 
verwandeln sich in Erzähler

Die beiden Postangestellten (Ri-
chard Baborka und Leonhard 
Schubert) verwandeln sich 
Stück für Stück in Geschich-
tenerzähler, die die bekannten 
Abenteuer von Jim Knopf, sei-
nes besten Freundes Lukas und 
der Lokomotive Emma vor den 
Augen des Publikums aus dem 
Moment heraus neu zu erfi n-
den scheinen. 

Nicht etwa aus einer sim-
plen Puppenkiste, sondern 
aus einem ganzen Arsenal an 
hochgestapelten Päckchen, 
Schachteln und Kartons holen 

sie ihre Figuren (Mechthild Ni-
enaber) hervor, schieben Fließ-
band und Werkbänke zusam-
men, bis daraus alles entsteht: 
die kleine Insel mit zwei Ber-
gen (Lummerland) genauso wie 
der Kaiserpalast von Mandala, 
das rot-weiß-gestreifte Gebirge 
und das unheimliche Tal der 
Dämmerung, das vom Schein-
riesen Tur Tur bewohnte Ende 
der Welt und das Drachenland 
Kummerland samt reparatur-
bedürftigem Vulkan und der 
geheimen Stadt. 

Dort wird die Prinzessin 
Ling Si festgehalten, um deren 
Befreiung aus den Händen der 
schrecklichen Frau Malzahn es 
geht. Natürlich spielt die Lok 
Emma dabei eine Hauptrolle. 

In der insgesamt erwäh-
nenswerten Bühneneinrich-
tung (Ingo Mewes) entpuppt 
Emma sich als wahres Wun-
derwerk. Sie zischt, pfeift, 
qualmt mit dem Halbdrachen 
Nepomuk um die Wette, blinkt 

und leuchtet, fährt vorwärts, 
rückwärts, schwimmt und ist 
in all dem furchtbar liebens-
wert! 

Michael Ende 
hätte es gemocht

Mit Fabulierkunst, Spielfer-
tigkeit und –freude auf al-
lerhöchstem Niveau, vielen 
überraschenden, witzigen und 
poetischen Momenten kommt 
die Inszenierung von Regisseur 
Pierre Schäfer Michael Ende 
ganz nah: Das wahre Aben-
teuer liegt für den Menschen 
in einem Ausfl ug in das Reich 
der Fantasie. Für Michael Ende 
selbst ist sein Erstling zum 
Wendepunkt geworden: Erst 
mit diesem Buch beginnt seine 
Laufb ahn als Schriftsteller.  

Schäfer hat sich als Neu-
erzähler großer Stoff e wie der 
Siegfriedsage, Tristan und 
Isolde, aber auch von Märchen-
klassikern einen Namen ge-

macht. Ihm und seinem Team 
(Dramaturgie Caroline Gutheil) 
ist auch hier hier Großartiges 
unprätentiös gelungen. 

Der Zuschauer selbst wird 
hier in die Magie der erzähl-
ten Welt hineingezogen und 
ist zum Schluss geneigt, auch 
in der Alltagswirklichkeit 
für wahr zu halten, was sich 
in der Fantasiewelt erwiesen 
hat: Dass böse Drachen besiegt 
werden wollen, weil in ihnen 
ein Weisheitsdrache schlum-
mert; und dass man nichts auf 
Scheinriesen geben soll, die 
nur von weitem bedrohlich 
aussehen. Verdientermaßen 
gibt es viel Beifall. Es scheint 
nicht allzu vermessen, zu ver-
muten: Michael Ende hätte es 
gemocht. 

Das Stück ist für Men-
schen ab vier Jahren 

gedacht. Bis zum 22. April sind 
20 Vorstellungen geplant – laut 
Theater sind alle ausverkauft.

Fabulierkunst auf höchstem Niveau
Premiere für Jim Knopf und Lukas der Lokomotivführer im Puppentheater Magdeburg 

Abfahrt am Bahnhof von Lummerland: Am Sonnabend feierten Jim Knopf und Lukas der Lokomotivführer Premiere am Puppentheater Magdeburg.  Foto: Jesko Döring

Personalien

Berlin (dpa) ● Der 
fi nnische Sänger 
Samu Haber (39) 
bekommt eine 
eigene Show 
bei ProSieben. 
Haber, Juror 
und Coach beim 
Musikwettbe-

werb „The Voice of Germany“, 
wird im Sommer durch sechs 
Folgen der neuen Reihe „Die 
Band“ führen, wie der Sender 
mitteilte. 20 Musiker, darun-
ter Schlagzeuger, Keyboarder, 
Bassisten, Gitarristen sowie 
Frontfrauen und -männer, 
werden eingeladen. Sie selbst 
machen unter sich fünf Leute 
aus, die nachher „Die Band“ 
gründen. Es wird keine Jury 
geben. 

Samu Haber bekommt 
eigene TV-Show

Samu 
Haber

Wolfsburg (dpa) ● 
Vom „Tatort“ auf 
die Theaterbüh-
ne: Der frühere 
Berliner Ermitt-
ler-Darsteller Bo-
ris Aljinovic (47) 
hat in Wolfsburg 
Bühnenpremiere 

mit einem Stück über Bou-
levardjournalismus gefeiert. 
„Theaterstück für einen Mann 
und ein Smartphone“ lautet 
der Untertitel des Dramas 
„Seite Eins“, in dem es um 
einen Journalisten auf der 
Suche nach Titelstorys geht. 
„Glückwunsch an Boris für 
eine tolle umjubelte Leis-
tung!“, schrieb bei Facebook 
der Autor des Stücks, Johan-
nes Kram, nach der Premi-
ere vom Sonnabend bei den 
Movimentos-Festwochen. 

Boris Aljinovic 
spielt Theater

Boris 
Aljinovic

Berlin (dpa) ● In 
einer Zeit, in 
der viele Holly-
wood-Stars in 
hochgelobten 
Fernseh- und 
Internet-Serien 
glänzen, plädiert 
Oscar-Preisträge-

rin Hilary Swank (40, „Mil-
lion Dollar Baby“) eher fürs 
klassische Kino. „Fernsehen 
und Theater sind nicht meine 
Medien als Schauspielerin. 
Die Vorstellung, dieselbe Figur 
über längere Zeit zu spielen, 
reizt mich nicht so sehr wie 
die Aussicht, unterschiedliche 
Persönlichkeiten zu verkör-
pern“, sagte sie der „Frankfur-
ter Allgemeinen Sonntagszei-
tung“.

Hilary Swank will 
keine Fernsehrollen

Hilary 
Swank

Meldungen

Musiker aus dem Inselstaat 
Französisch-Polynesien sind 
am Sonnabend zusammenge-
kommen, um gleichzeitig an 
den Saiten ihrer Ukulelen zu 
zupfen. Damit ist der bisherige 
Weltrekord im Ukulele-Simul-
tan-Musizieren gebrochen. 
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Berlin/Potsdam (dpa) ● Die 
fünfte Staff el der US-Erfolgs-
serie „Homeland“ wird nach 
Informationen der „Berliner 
Zeitung“ in Berlin und im 
Potsdamer Studio Babelsberg 
gedreht. Ein Team der Produk-
tionsfi rma Fox 21 werde in der 
kommenden Woche anreisen 
und in Babelsberg mit Vorbe-
reitungsarbeiten beginnen, 
schreibt das Blatt. Eine offi  zi-
elle Bestätigung vom Studio 
gab es nicht. 

US-Serie „Homeland“ 
kommt nach Berlin

Berlin (dpa) ● Die Kulturexper-
tin der Berliner Grünen, Sabine 
Bangert, hat sich für längere 
Öff nungszeiten in den Muse-
en der Hauptstadt ausgespro-
chen. „Wenn Berlin wirklich 
Weltstadt sei will, sollten auch 
die Museen etwas besucher-
freundlicher werden“, sagte 
Bangert im Gespräch mit der 
Nachrichtenagentur dpa. „Wer 
weiß, wie die Stadt tickt, kann 
sich vorstellen, wie viel Publi-
kum am Abend noch zu gewin-
nen wäre.“ Derzeit haben die 
Staatlichen Museen in Berlin 
nur bis 18 Uhr auf, lediglich 
donnerstags können Besucher 
bis 20 Uhr bleiben. Die Lan-
desmuseen schließen zum Teil 
noch früher. 

Zudem kritisierte Bangert 
die gleichzeitige Schließung 
mehrerer publikumsträchtiger 
Häuser. „Es kann doch nicht 
angehen, dass der Pergamon-
Saal, die Neue Nationalgalerie, 
das Georg Kolbe Museum und 
die Berlinische Galerie alle 
gleichzeitig saniert werden“, 
sagte sie.

Öff nungszeiten 
von Museen 
in der Kritik

München (dpa) ● Respektvoll-
verhaltener Applaus für einen 
bewegenden Theaterabend: 
Mit „The Dark Ages“ brachte 
der Schweizer Autor und Re-
gisseur Milo Rau am Sonn-
abend im Münchner Marstall-
Theater den zweiten Teil 
seiner Europa-Trilogie auf die 
Bühne. Fünf Schauspieler aus 
Bosnien, Serbien, Deutsch-
land und Russland blickten 
in autobiografi schen Skizzen 
auf das Ende des Zweiten 
Weltkrieges, den Zusammen-
bruch der Sowjetunion und 
den Balkankrieg. Unter ihnen 
Manfred Zapatka, einer der 
renommiertesten deutschen 
Schauspieler. 

„The Dark Ages“ in 
München uraufgeführt

➡

Blick in die Ausstellung „Das ver-
schwundene Museum“ im Berli-
ner Bode-Museum.  Foto: dpa

Die in Halberstadt geborene 
Journalistin Wibke Bruhns rezi-
tierte zu den drei Sätzen der Sui-
te eigene Texte.  Foto: dpa
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